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SOZIALE PROBLEME UND ZUFRIEDENHEIT
Wolfgang Glatzer
Berichte zur gesellschaftlichen Situation in der Bundesrepublik, sei
es in Massenmedien oder sozialwissenschaftlicher Literatur, vermit¬
teln nicht selten kontrastierende Informationen; einerseits werden
unübersehbare soziale Probleme, oft sogar zunehmende "Krisen" heraus¬
gestellt, andererseits wird vielfach unter Bezugnahme auf Umfrage¬
ergebnisse von einem hohen Zufriedenheitsniveau der Bevölkerung be¬
richtet. Dieser Beitrag befaßt sich damit, ob und wie diese beiden
"Diagnosen" vereinbar sind.
In vorliegenden Definitionen von "sozialen Problemen" einerseits und
"Zufriedenheit" andererseits fallen frappierende Übereinstimmungen
auf. So lautet Merton's bekannte Definition sozialer Probleme "Der
erste und grundlegende Bestandteil eines sozialen Problems besteht
aus einer substantiellen Diskrepanz zwischen weithin anerkannten
sozialen Standards und aktuellen Lebensbedingungen" (Merton 1971,
S. 799) . Der Begriff Zufriedenheit wird in einer häufiger verwendeten
Version von Strümpel folgendermaßen erläutert: "Zufriedenheitsangaben
repräsentieren das Ausmaß der Distanz zwischen Realität und Aspira¬
tionen" (Strümpel 1976, S. 21). Demnach ist die Diskrepanz zwischen
einer "realen" Situation und Vergleichsstandards sowohl ausschlag¬
gebend für das Vorliegen eines sozialen Problems wie von Unzufrie¬
denheit. Die engen Beziehungen zwischen sozialen Problemen und Unzu¬
friedenheit kommt auch darin zum Ausdruck, daß manche Autoren das
Konzept "soziale Probleme" mit Hilfe des Konzepts "Zufriedenheit"
definieren; so z.B., wenn ein soziales Problem beschrieben wird als
"eine Situation, die von einer bestimmten Gruppe als eine Quelle von
Unzufriedenheit für ihre Mitglieder wahrgenommen wird und in welcher
vorzuziehende Alternativen gesehen werden" (Tallman, McGee 1971,
S. 19).
Trotz der äußeren Übereinstimmung sind die Unterschiede der Defini¬
tionen von Strümpel und Merton nicht nur auf die Wortwahl "aktuelle
Lebensbedingungen" versus "weithin anerkannte soziale Standards" auf
der einen Seite und "Realität" versus "Aspirationen" auf der anderen
Seite beschränkt. Strümpels Erläuterung von Zufriedenheit bezieht
sich auf Individuen, deren Zufriedenheit in Umfragen erhoben worden
ist, um über die Verteilung individuellen Wohlbefindens in der Ge-
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Seilschaft Auskunft zu erhalten. Im Grunde definiert er nicht Zufrie¬
denheit, sondern macht einen Vorschlag, wie sie erklärt werden kann,
nämlich durch die Diskrepanz, die Individuen wahrnehmen, wenn sie ihre
Lebensumstände mit ihren Aspirationen vergleichen.
Merton zielt mit seiner Definition sozialer Probleme überhaupt nicht
darauf, daß soziale Probleme durch eine Meinungsbefragung der Bevöl¬
kerung ermittelt werden könnten. Im Gegenteil, er lehnt es explizit
ab, ein plebiszitär demokratisches Urteil zuzulassen, bei dem jede
Stimme gleiches Gewicht hat, und betont, daß für die Definition
sozialer Probleme die Inhaber von Positionen mit entsprechender Macht
und Autorität ausschlaggebend sind.
Merton's Position impliziert, daß soziale Probleme vorliegen können,
ohne daß ihnen Unzufriedenheit in der Bevölkerung entspricht; er illu¬
striert dies mit der Kategorie "latenter" sozialer Probleme. Die Um¬
kehrung erscheint jedoch nicht sinnvoll; falls in der Bevölkerung er¬
hebliche Unzufriedenheit besteht, ist dies als Hinweis auf soziale
Probleme zu verstehen, auch falls die nicht sehr wahrscheinliche Situ¬
ation eintritt, daß die Inhaber von Definitionsmacht für soziale Pro¬
bleme diese Unzufriedenheit ignorieren.
Demzufolge sind Zufriedenheits- bzw. Unzufriedenheitsmessungen unmit¬
telbar relevant für die Ermittlung sozialer Probleme, ohne daß damit
der Anspruch erhoben werden kann, das gesamte Spektrum sozialer Pro¬
bleme erfassen zu können. Auf diesem Hintergrund will ich der Frage
nachgehen, inwieweit in Umfrageergebnissen zur Zufriedenheit bzw. Un¬
zufriedenheit der westdeutschen Bevölkerung soziale Probleme zum Aus¬
druck kommen.
Meine Datengrundlage ist der Wohlfahrtssurvey 1978, eine Befragung
von 2000 Personen, die repräsentativ für die erwachsene westdeutsche
Bevölkerung sind; dieser Wohlfahrtssurvey enthält umfassende Frage¬
batterien zu den Lebensverhältnissen der Individuen und Haushalte,
sowohl zu ihren "objektiven" Lebensbedingungen wie zu ihrer "subjek¬
tiv" wahrgenommenen Lebensqualität. Darunter sind eine Anzahl von
Zufriedenheitsfragen enthalten (vgl. Siara 1980). An die Ermittlung
von Zufriedenheiten in Umfragen schließen in der Literatur lange
Kontroversen an. Andererseits ist Zufriedenheit ein in der Alltags¬
sprache üblicher Maßstab, der für die Beurteilung verschiedener Sach¬
verhalte angewendet wird und ansonsten unvergleichbare Tatbestände
vegleichbar macht. Diese Eigenschaft des Zufriedenheitskonzeptes wird
meines Erachtens zu Recht für Vergleiche nutzbar gemacht.
In dieser Kurzfassung werde ich auf drei Probleme des Zufriedenheits¬
konzepts eingehen: wie verhält es sich zu anderen Maßen subjektiver
Wohlfahrt, welche Unterschiede gibt es in der Zufriedenheit nach Le¬
bensbereichen, welche Determinanten von Zufriedenheit konnten ermit¬
telt werden?
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1. Lebenszufriedenheit und alternative Maße subjektiver Wohlfahrt.
Um die Bedeutung von Zufriedenheitsangaben zu klären, wird also zu¬
nächst der Frage nachgegangen, wie Zufriedenheit mit dem Leben!)mit
anderen Konzepten "subjektiver" Wohlfahrt zusammenhängt. Die alter¬
nativen Konzepte sind zum Teil, wie die Frage nach der Zufriedenheit,
"positiv" formuliert, so etwa das Konzept "Glück", das durch die di¬
rekte Frage danach, wie glücklich sich jemand fühlt, operationali-
siert wird. Weitere Konzepte sind negativ formuliert und betreffen
die "Einsamkeit" des Befragten bzw. items, die das Ausmaß von "Angst"
(vgl. Allardt 1972) und "Entfremdung" (vgl. Middleton 1963) feststel¬
len sollen. Die Zusammenhänge zwischen diesen Konzepten entsprechen
einfachen theoretischen Erwartungen: "Lebenszufriedenheit" korreliert
positiv mit "Glück", negativ mit "Einsamkeit", "Angst" und "Entfrem¬
dung" . Befragte mit hoher Lebenszufriedenheit sind unseren Meßinstru¬
menten zufolge mit hoher Wahrscheinlichkeit ohne "Angst", nicht "ein¬
sam" und nicht "entfremdet".
Insgesamt stufen sich 90 % der Befragten auf einer Zufriedenheitsskala
mit 11 Ausprägungen als eher zufrieden (Ausprägungen 6 bis 10) ein,
wenn sie nach ihrer Zufriedenheit mit ihrem Leben alles in allem ge¬
fragt werden; im Kontrast dazu steht, daß bestimmte items auf der
Angstskala, wie "ich fühle mich öfter erschöpft und zerschlagen", von
53 %, oder "Ängste und Sorgen kommen immer wieder über mich" von 19 %
der Befragten bejaht werden. Dies hat für die Interpretation von Zu¬
friedenheit zur Konsequenz, daß diese nicht im Sinn von "wunschlos
zufrieden" erfolgen kann, sondern offensichtlich entwickeln Indivi¬
duen auch unter partiell widrigen Lebensumständen Zufriedenheit. Zu¬
friedenheit darf also nicht mit der Abwesenheit aller individuellen
Sorgen und Probleme gleichgesetzt werden. Die Annahme, daß die Be¬
fragten ihre Zufriedenheit beschönigen, scheint allerdings nicht sehr
stichhaltig, denn wenn es eine Beschönigungstendenz im Hinblick auf
das individuelle Wohlbefinden gibt, müßte sie auch bei Antworten nach
dem, was die Befragten belastet, sichtbar werden.
2. Zufriedenheiten nach Lebensbereichen. Ein Vorteil des Zufrieden¬
heitskonzepts besteht darin, daß es als ein Maßstab verwendet werden
kann, um Lebens- und Problembereiche zu vergleichen. Im Wohlfahrts¬
survey 1978 sind im Laufe des Interviews insgesamt 31 Zufriedenheits¬
fragen gestellt worden, für die das jeweilige Zufriedenheitsniveau
vorliegt. Mit den Ergebnissen läßt sich zunächst die Behauptung wider¬
legen, derzufolge Zufriedenheitsmessungen stets zu einem hohen Zu-
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friedenheitsniveau führen. Zwar variiert der Anteil eher Zufriedener
nicht zwischen 0 und 100 %, dennoch ist die Spannweite des Anteils
eher Zufriedener, je nach Lebensbereich zwischen 40 und 97 % der Be¬
fragten, beträchtlich. Der Zentralwert für den Anteil der eher Zufrie¬
denen aus den 31 Messungen liegt bei 82 %; diese Zufriedenheitsquote
stellt einen empirischen Anhaltspunkt für ein mittleres Zufriedenheits¬
niveau dar.
Die höchsten Zufriedenheitsniveaus liegen bei der Zufriedenheit mit
Ehe und Partnerschaft bzw. mit Familienleben und Haushalt vor, die
niedrigsten Zufriedenheitsniveaus fanden sich bei der Zufriedenheit
mit den "Möglichkeiten, sich politisch zu betätigen", mit der "öffent¬
lichen Sicherheit und der Bekämpfung der Kriminalität" sowie der Zu¬
friedenheit "mit dem Umweltschutz in unserem Land". Betrachtet man
dieses Ergebnis auf dem Hintergrund der öffentlichen Diskussion so¬
zialer Probleme, so fällt auf, daß die Ehescheidungen oft ebenso als
•
Problem thematisiert werden, wie die UmweltzerStörung; dennoch haben
wir für die Zufriedenheit mit dem Ehepartner das höchste Zufrieden¬
heitsniveau, im Hinblick auf den Umweltschutz das niedrigste Zufrie¬
denheitsniveau. Die Ergebnisse zur Zufriedenheit mit dem Ehepartner
sind allerdings durchaus konsistent mit den amtlichen Zahlen zur Ehe¬
scheidungshäufigkeit; trotz der niedrigen Unzufriedenheit beträgt der
Anteil der mit ihrem Ehepartner Unzufriedenen ein Mehrfaches des An¬
teils der erwachsenen Personen, die 1978 geschieden wurden.
Im Hinblick auf die hohe Unzufriedenheit mit dem Umweltschutz stellt
sich die Frage, warum die Grünen Parteien nicht mehr Wähler finden,
wenn 40 % der Bevölkerung in diesem Bereich unzufrieden sind. Hier
ist wichtig zu beachten, daß zwar viele Bürger mit dem Umweltschutz
unzufrieden sind, dieser aber nicht zu ihren wichtigsten Problembe¬
reichen gehört. Nur 3,4 % der Befragten stuften den Umweltbereich als
einen der drei wichtigsten Problembereiche ein; dies ist die Größen¬
ordnung der entschiedenen Anhänger der "Grünen".
3. Determinanten der Zufriedenheit. In der umfangreichen Literatur,
die sich mit Determinanten von Zufriedenheit befaßt, zeichnet sich
als Ergebnis ab, daß ein Teil der Varianz von Lebenszufriedenheit
durch die Lebensbedingungen der Befragten erklärt werden kann, ein
weiterer Teil durch Charakteristika der Befragten, wie deren Alter
und Bildung. Doch in beiden Fällen bleibt die Erklärungskraft gering
in Relation zur Erklärungskraft, die Vergleichsprozessen zukommt.
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Die wichtigsten Hypothesen sind auf einen kurzen Nenner gebracht
folgende: Die "achievement-aspiration-Hypothese" geht davon aus, daß
die Zufriedenheit von einem Vergleich zwischen dem, was jemand er¬
reicht hat und dem, was er anstrebt, abhängt. Die "social-comparison-
Hypothese" sieht im Vergleich der eigenen Lebensumstände mit denen
von Bezugsgruppen die ausschlaggebende Einflußvariable für Zufrieden¬
heit. Der "improvement-Hypothese" zufolge erhöhen vor allem Verbes¬
serungen in den Lebensumständen die Zufriedenheit; dieser Hypothese
zufolge ist nicht das absolute Niveau, sondern die wahrgenommene Ver¬
änderung von Lebensbedingungen wichtig (vgl. Campbell u.a. 1976).
Die Überprüfung entsprechender Zusammenhänge auf der Grundlage der im
Wohlfahrtssurvey 1978 erhobenen Daten mithilfe einer multiplen Klassi¬
fikationsanalyse kommt zu einer Bestätigung des "achievement-aspira-
tion-Konzeptes" und des "social-comparison-Konzeptes", während sich
die "improvement-Hypothese" nicht bewährt. Für die Entstehung von Zu¬
friedenheit bzw. Unzufriedenheit und damit für die Definition sozialer
Probleme sind Vergleichsprozesse der erstgenannten Art allem Anschein
nach von ausschlaggebender Bedeutung •
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Anmerkung:
1) Die Zufriedenheit mit dem Leben wurde folgendermaßen erfragt: "Was
meinen Sie, wie zufrieden sind sie gegenwärtig, alles in allem,
heute mit ihrem Leben?" Die Antwortskala reicht von 0 bis 10;
0 bedeutet ganz und gar unzufrieden, 10 bedeutet ganz und gar
zufrieden.
